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Über die Autorin:


Christina de GROOT wurde in Hamburg geboren.


Nach einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien beschloss sie, fortan als Schriftstellerin


zu leben.


Ihre Geschichten sind stets mit großer Phantasie und einer besonderen Liebe zum Wort


geschrieben. Es sind Geschichten, die aus dem tiefsten Herzen kommen und zutiefst im


Herzen berühren.


Christina de Groot ist Autorin der beiden Bestseller „Der sehr hohe Zaun“ und „Die


Zaubertinte". Außerdem sind von ihr erschienen: „Die kleine Pfütze“, „Die kleine Spinne,


die noch übte", „Willi Hummel“ sowie „Die kleine Rose und der blaue Schmetterling“.




Vor langer langer Zeit, als der Große Wald noch voller Geschichten war, da gab es eine Bibliothek im Großen Wald: Die Pilzbibliothek.


Alle Geschichten, die im Großen Wald erzählt wurden, vom Regen, von den Tautropfen, von den Tieren des Großen Waldes, vom Wind und von den Bäumen, von den Sträuchern und Blumen, alle diese Geschichten wurden von den Pilzen aufbewahrt.


In der Pilzbibliothek.


Wie ein Schwamm saugten die Pilze alles auf. Unter ihren Hüten, zwischen ihren Lamellen, archivierten sie alles. Jede Geschichte war fein säuberlich eingeordnet. So konnte nichts durcheinander geraten, und die Geschichten waren vor Wind und Wetter geschützt.


Es gab viele Pilze, damals im Großen Wald, und jeder einzelne Pilz konnte unzählig viele Geschichten aufnehmen und bewahren: Vom Regen, der mit jedem Tropfen ein neues Märchen erzählte. Von den Tautropfen, die im Morgenglanz der Sonne von Prinzessinnen, Elfen und Kobolden berichteten oder auch vom samtig weichen Moos, das jeden Abend eine Gute-Nacht-Geschichte murmelte.


Der Große Wald war voller Zauber! Es war einfach wunderbar!


Nun war es aber nicht so, dass ständig und überall durcheinander geredet wurde. Nein, nein, so war es nicht! Vielmehr war der ganze Große Wald erfüllt von Etwas, das wie ein großer, harmonischer Gesang klang, in dem sich Alles zu einem einzigen Lied zusammenfügt. Es war wie die Strahlen der Sonne, die so unzählig sind und doch alle zusammen die Sonne sind.


Damals, vor vielen vielen Jahren und Jahrhunderten.....
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„Ach ja!" Der große Steinpilz seufzte.


„Was ist?" Der kleine Steinpilz neben ihm sah ihn an.


„Ach…“ antwortete der große Steinpilz, „ich habe gerade an unsere Bibliothek gedacht."


„Was ist mit ihr?"


Der große Steinpilz seufzte erneut. „Weißt Du… Ich frage mich gerade, was passiert ist? Wo sind all´ die Geschichten?"


„Was meinst Du? Die Pilzbibliothek ist doch voller Geschichten!"


„Schon..." antwortete der große Steinpilz. „Doch es sind fast alles alte Geschichten!"


„Ja und?"


„Verstehst Du nicht?" fuhr der große Steinpilz fort. „Es kommen kaum noch neue Geschichten dazu! Dabei ist mehr als genug Platz!"


Der kleine Pilz sah ihn fragend an.


„Ich meine", begann der große Steinpilz erneut, „ich meine – wieso?


Wieso kommen kaum noch neue Geschichten dazu? Wieso?"


„Keine Ahnung!" antwortete der kleine Steinpilz.


„Eben!" sagte der große Steinpilz. „Wieso ist das so? Und wieso wissen wir nicht, warum?"


„Mmmh", machte der kleine Pilz. Und dann noch einmal: „Mmmh."


„Was ist geschehen?" fragte der große Steinpilz. „Und wieso haben wir so lange nichts bemerkt?"


Der kleine Pilz neben ihm schwieg. Er wusste auch keine Antwort.


„Was seid Ihr so nachdenklich?" Eine kleine Schleiereule hatte sich nahe der beiden Pilze auf den tief hängenden Zweig einer großen Lärche gesetzt und sah die Beiden an.


„Ich habe gerade über die Pilzbibliothek gesprochen." sagte der große Steinpilz. „Ich habe mich gefragt, was geschehen ist, wieso kaum noch neue Geschichten dazukommen?"


Die kleine Schleiereule sah den großen Steinpilz an. „Das ist fürwahr sonderbar..." sagte sie. Dann schloss sie ihre Augen und schwieg.


Ein feiner Regen setzte ein. Nichts war zu hören, nur das sanfte, fast lautlose Rauschen des Regens.


„Die Geschichten des Waldes..." begann die kleine Schleiereule nach einiger Zeit. „Lasst uns dem Regen zuhören! Lasst uns hören, was er uns zu sagen hat!"


Der Regen fiel sanft und gleichmäßig.


Die Drei lauschten.


„Was sagt er?" flüsterte der kleine Steinpilz.


„Schsch!" machte die kleine Schleiereule. „Hör genau hin, dann kannst Du ihn verstehen!"


Der Regen fiel jetzt etwas stärker. Das Rauschen war lauter geworden.


Der kleine Steinpilz lauschte. Und lauschte…


Da!


Auf einmal hörte er die Stimme des Regens: „Der Zauber! Es ist der Zauber! Ohne Zauber sind Geschichten nur aneinandergereihte Worte, Buchstabenketten, die schnell wieder vergessen sind! Es geht um den Zauber! Hört auf den ZAUBER!“ Und so, als wollte er seinen eigenen Worten Nachdruck verleihen, strömte er auf einmal so stark, dass die ganze Luft erfüllt war von seinem Rauschen. Dann, nach ein paar Minuten, wurde es leiser, und der Regen fiel wieder sanft und mild.


„Das ist es!" rief die kleine Schleiereule. „Wie konnten wir das nur vergessen?!“ Sie schüttelte ihren Kopf. „Der Zauber! Wir haben verlernt, ihn wirklich zu sehen und zu hören! Das ist die Lösung!“ Sie strahlte richtig, so glücklich war sie auf einmal.


„Das ist die Lösung: der Zauber!" Vor Freude war sie immer lauter geworden und trippelte auf ihrem Ast hin und her.


„Der Zauber..." sagte der große Steinpilz halblaut. „Ja, ich erinnere mich daran." Er wirkte traurig.


„Echt? Und?" fragte die kleine Schleiereule ungeduldig.


„Früher war der gesamte Große Wald voller Zauber!“ antwortete der große Steinpilz.


„Wooow!" flüsterte der kleine Steinpilz. „Das muss aber toll gewesen sein!"


„Das war es auch." antwortete der große Steinpilz. „Aber es ist lange her..."


„Na und?" rief die kleine Schleiereule. „Das ist doch kein Grund zum traurig Sein! Hast Du denn nicht gehört, was der Regen gesagt hat?


Hört auf den Zauber! Verstehst Du denn nicht? Wir sollen auf den Zauber hören! Das heißt – der Zauber ist immer noch da!"


„Du hast recht!" rief der kleine Steinpilz.


Er wandte sich zu dem großen Steinpilz. „Ist das nicht toll? Der Zauber ist gar nicht weg! Er ist immer noch da!"


„Mmmmh..." machte der große Steinpilz.


„Was ist?" rief der kleine Steinpilz. „Freust Du Dich denn gar nicht? Du wolltest doch wissen, was los ist!“


„Und wo ist der Zauber dann?" entgegnete der große Steinpilz.


„Das weiss ich auch nicht!" antwortete der kleine Steinpilz. „Aber wenn der Regen gesagt hat, wir sollen auf ihn hören, dann heißt das, dass er noch da ist! Vielleicht müssen wir ihn einfach nur suchen!"


„Au ja!" rief die kleine Schleiereule aufgeregt. „Lasst ihn uns suchen!


Ich weiß, dass der Regen Recht hat! Ich glaube ganz fest daran!"


„Ich auch!" rief der kleine Steinpilz. „Ich glaube auch daran, dass wir den Zauber finden!"


Die kleine Schleiereule hatte sich von ihrem Ast erhoben und flog in kleinen Kreisen in der Luft herum. Sie war ganz aufgeregt und schlug viel schneller als sonst mit ihren Flügeln. Am liebsten wollte sie sich sofort auf die Suche machen, so ungeduldig war sie.


„Weißt Du was?" sagte der kleine Steinpilz zur kleinen Schleiereule. „Du fliegst am besten gleich los und hörst Dich um, was die anderen Waldbewohner so über den Zauber des Großen Waldes wissen. Wir Beiden halten inzwischen hier die Ohren offen. Und wenn Du dann wieder zurückkommst, dann berichten wir uns gegenseitig, was wir erfahren haben und überlegen, was wir tun können! Was hältst Du davon?"


„Wunderbar!" rief die kleine Schleiereule. „So machen wir das!“


Sie drehte eine Glückskurve um die große Lärche.


„Sobald ich Neuigkeiten habe, komme ich sofort zu Euch zurück! O, ich bin schon so gespannt!"


„Ich auch!" rief der kleine Steinpilz. „Das wäre doch gelacht, wenn wir den Zauber nicht wiederfinden würden!"


„Dann macht´s mal gut, Ihr Beiden!“ rief die kleine Schleiereule. „Und viel Erfolg!" Sie hatte sich bereits in den Himmel erhoben und flog hoch oben zwischen den Wipfeln der Bäume davon.
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Inzwischen hatte der Regen aufgehört und die Dämmerung hatte eingesetzt. Der Himmel war voller Wolken. Sie schluckten das letzte Licht des sich verabschiedenden Tages. Innerhalb kürzester Zeit war es dunkel im Großen Wald.


Nun kamen die Bewohner der Nacht in Bewegung: Neben den Eulen und den Käuzchen begannen die Walduhus ihren nächtlichen Flug. Mit ihren besonderen Augen konnten sie jede noch so kleine Bewegung im Dunkeln wahrnehmen. Die kleinen Mäuse huschten deswegen auch so lautlos wie möglich über den Waldboden, um ja nicht gehört oder gar gesehen zu werden auf ihren Wegen zu den nächtlichen Mäusetreffen und womöglich in Gefahr zu geraten, blitzschnell verspeist zu werden.


Nachtaktive Raupen krochen knisternd durch das Laub. Motten flatterten umher und genossen den nächtlichen Tanz. Glühwürmchen leuchteten wie winzig kleine magische Lichter hier und da auf und erhellten für einen kurzen Moment das Dunkel des Großen Waldes, bevor sie im nächsten Moment schon wieder verschwunden waren.


Wildschweine suhlten sich in matschigen Gruben und schubberten sich anschließend an den Bäumen. Maulwürfe bauten fleißig weiter an unterirdischen Wegesystemen. Familie Fuchs machte einen nächtlichen Ausflug zu einer vom Mond beschienenen Waldlichtung. Und Käfer in den unterschiedlichsten Farben krabbelten über das weiche Moos, über Steine und über die dicken Wurzeln der hohen Bäume.


Die meisten Pilze aber schliefen. Sie regten sich erst, wenn die Sonne aufging und der Tag begann. Abends aber, wenn es dunkel wurde, klappten sie ihre Lamellen zu und begannen zu träumen. Pilzträume.


Der kleine Steinpilz jedoch konnte nicht schlafen. Er war viel zu aufgeregt.


„Pst!" machte er. Dann, ein wenig lauter: „Pssst! Schläfst Du?"


„Jetzt nicht mehr!" brummelte der große Steinpilz.


„Was meinst Du?" sagte der kleine Steinpilz, „Wann kommt die kleine Schleiereule wieder?"


„Woher soll ich das wissen?"


„O, ich bin ja so aufgeregt!" flüsterte der kleine Steinpilz. „Ich bin so aufgeregt, dass ich nicht schlafen kann! Der Zauber! Wir werden den Zauber finden! Und wir werden ihn zurück in den Großen Wald holen! Ist das nicht wunderbar? Oh, ich bin so aufgeregt!“


„Schlaf jetzt!" knurrte der große Steinpilz. „Du wirst noch früh genug mitkriegen, wenn die kleine Schleiereule zurückkommt!"


„Aber..."


„Nichts aber! Ich will jetzt weiterschlafen! Gute Nacht!" Der große Steinpilz klappte seinen Hut extra weit nach vorne und begann leise zu schnarchen. Steinpilzschnarchen.


„Ich hoffe, die kleine Schleiereule kommt ganz bald wieder!" dachte der kleine Steinpilz. „Und ich hoffe, sie bringt viele gute Nachrichten mit!“


Er lauschte in die Nacht. Aber außer dem leisen Schnarchen des großen Steinpilzes neben ihm war nichts zu hören. Nicht einmal der Wind flüsterte zwischen den Zweigen.


Er seufzte leise. Wie sollte er es nur aushalten, die ganze Nacht auf die kleine Schleiereule zu warten? Wenn alle Anderen schliefen und er mit niemandem sprechen konnte?


Er seufzte erneut.


Der Mond schien für einen Moment durch die Äste der großen Lärche und warf ein Muster auf seinen Hut und auf den Boden um ihn herum.


„Ich kann einfach nicht schlafen!“ dachte er. „Das ist alles viel zu aufregend!“ Er schaute zum Himmel, sah die Nachtwolken vorüberziehen und hörte, wie der Wind anfing, in Bewegung zu kommen.


Wo blieb die kleine Schleiereule nur?


Er lauschte wieder in die Nacht.


Da! Täuschte er sich oder war da Etwas? Da sprach doch jemand! Er hielt den Atem an und versuchte zu erkennen, von wo die Stimme kam.


„Aber ja doch! Ich weiß es genau!"


Da! Das war eindeutig eine Stimme! Auch wenn es mehr wie ein Piepsen geklungen hatte, so hatte doch eindeutig jemanden gesprochen!


„Wer ist da?" fragte er vorsichtig.


Keine Antwort.


„Komisch!" dachte er. „Habe ich mich doch getäuscht?"


„Pssst!" machte es da auf einmal neben ihm. „Kleiner Steinpilz!"


Überrascht blickte der kleine Steinpilz in die Richtung, aus der die Worte gekommen waren. Aber alles, was er sehen konnte, waren ein Paar winzig kleiner grüner Augen, die ihn ansahen.


„Wer bist Du?" fragte er. „Und was machst Du hier?"


„Ich bin Mirinda." piepste die Stimme. „Und das hier ist mein Bruder Joll.“ Der kleine Steinpilz sah ein zweites Paar kleiner grüner Augen im Dunkel auftauchen.


„Hallo!" sagte er.


„Hallo!" piepste eine zweite Stimme.


Dann verschwanden die beiden Augenpaare. Es folgte ein leises Rascheln, und die erste Stimme flüsterte: „Nun komm schon! Wir müssen es ihm sagen!"


Im nächsten Moment standen die Beiden vor ihm: Mirinda und Joll. Zwei kleine Trolle, kaum größer als der kleine Steinpilz, mit langen braunen und grünen Haaren, die fast bis zum Boden reichten, einer fröhlichen Stupsnase, strahlenden grünen Augen und großen behaarten Ohren.


Beide trugen ein Mäntelchen, Joll in moosgrün und Mirinda in nachthimmelblau. An den Füßen hatten sie kleine Stiefelchen, die sie aus Baumrinde selbst gefertigt hatten. Für die kühleren Tage. Meistens jedoch liefen sie barfuss. So konnten sie nicht nur schneller laufen und hatten eindeutig mehr Spaß, sondern sie konnten auch zusätzliche Informationen aufnehmen, da sie mit ihren Füßen den Waldboden lesen konnten.


„Hallo!" sagte Mirinda. Sie war eindeutig die Mutigere von den Beiden.


„Hallo!" antwortete der kleine Steinpilz. „Was macht Ihr hier, mitten in der Nacht?"


„Wir müssen mit Dir sprechen." antwortete Mirinda.


Der kleine Steinpilz sah sie überrascht an. „Mit mir? Wieso das denn?"


„Du bist doch auf der Suche nach dem Zauber, nicht wahr?" Mirinda hatte ganz leise gesprochen.


„Woher weißt Du das?"


„Können wir näher kommen?"


Der kleine Steinpilz nickte.


Mirinda stellte sich ganz dicht neben ihn, ihren Bruder fest an der Hand haltend.


„Also, worum geht es?“ fragte der kleine Steinpilz.


„Schschsch!" machte Mirinda. „Tu am Besten so, als ob wir gar nicht hier wären, und lass' uns einen Moment warten, bis wir weiter sprechen."


Der kleine Steinpilz sah sie irritiert an. Viel konnte er im Dunkeln nicht erkennen. Aber durch das Mondlicht, das ab und zu durch die Bäume schien und Mirindas Gesicht für einen Moment erhellte, sah er, dass es ihr ernst war.


„Vertrau´ mir bitte." flüsterte sie, so leise, dass er Mühe hatte, sie zu verstehen. „Es ist besser so. Glaub´ mir."


„Ok." Der kleine Steinpilz schwieg.


Auch Mirinda und Joll schwiegen. Sie standen einfach nur da und atmeten ganz ruhig.


Ab und zu hörte der kleine Steinpilz ein leises Rascheln, so, als würde sich einer der beiden Trolle am Kopf kratzen.


Es war tiefste Nacht. Der Mond stand inzwischen hoch am Himmel.


Trotz der vielen Wolken war er immer wieder zu sehen, denn der Wind war stärker geworden und trieb die Wolken auseinander. Er rauschte jetzt sogar so laut zwischen den Büschen und Bäumen hindurch, dass nichts Anderes mehr zu hören war. Der neue Tag war noch weit entfernt, und auch von der kleinen Schleiereule war weit und breit nichts zu sehen.


Der kleine Steinpilz wartete. Wieso sagten die Beiden nichts? Warum war es besser, eine Weile zu schweigen? Welchen Grund gab es dafür?


Er war irritiert. Sollte vielleicht doch er mit dem Sprechen anfangen?


Worauf warteten sie? Langsam wurde er ungeduldig. Erst kam die kleine Schleiereule nicht wieder. Dann wollte der große Steinpilz lieber schlafen, als mit ihm zu sprechen. Und jetzt hatte er zwar Besuch, aber sie standen schweigend nebeneinander: Er, Mirinda und Joll. Mitten in der Nacht.


„Ok." flüsterte Mirinda in diesem Moment. „Ich glaube, jetzt geht’s!"


„Was geht?" fragte der kleine Steinpilz.


„Schschsch. Leise!" flüsterte Mirinda.


„Wieso?" flüsterte der kleine Steinpilz zurück. „Es ist doch niemand hier!"


„Das sagst Du! Man weiß nie genau, wer Einem nachts zuhört! Lass uns lieber vorsichtig sein! Besser ist besser! Du wirst gleich verstehen, warum!"


„Ok! Wenn Du meinst!" Der kleine Steinpilz hatte zwar keine Ahnung, wovon Mirinda sprach. Aber irgend etwas in ihrer Stimme sagte ihm, dass es tatsächlich besser war, vorsichtig zu sein.


Mirinda lauschte noch einmal in die Nacht. Alles schien ruhig. Auch wenn das noch lange keine Garantie war, so hatte sie doch das Gefühl, dass sie für den Moment sicher waren. Außerdem war der Wind ein willkommener Schutz für sie.


„Also", begann sie leise. „Joll und ich sind hier, weil wir mit Dir etwas Wichtiges besprechen müssen! Kein Anderer darf davon erfahren!“ Sie kam noch ein Stückchen näher. Jetzt war sie dem Hut des kleinen Steinpilzes so nahe, dass ihre langen Haare ihn kitzelten.


„Hör bitte gut zu!“ flüsterte sie. „Wir müssen Dir eine Menge erzählen!


Aber wir haben nicht viel Zeit, und die Gefahr, dass jemand mithört, ist groß! Also:“ Sie hielt noch einmal kurz inne und lauschte. „Drei Tagesreisen von hier wohnt der Weise Setima auf einem Hohen Berg zwischen zwei Flüssen. Bei jedem Vollmond steigt er auf dessen Gipfel und tritt in Verbindung mit dem Licht und dem Zauber!" Mirinda sprach jetzt so leise, dass der kleine Steinpilz große Mühe hatte, jedes Wort zu verstehen. „Setima kennt den wahren Zauber! Er kann uns helfen, ihn zurück in den Großen Wald zu holen!


Aber es gibt eine Dunkle Macht, die seit Langem versucht, an sein Wissen heranzukommen. Du weißt selbst, was in der letzten Zeit mit dem Großen Wald passiert ist: Die Pilzbibliothek hat fast nur noch alte Geschichten in ihren Lamellen archiviert, und es kommen so gut wie keine neuen mehr dazu. Keiner weiß, wie das möglich ist! Die Vermutung liegt nahe, dass die Dunkle Macht dahinter steckt. Sie ist raffiniert und kennt alle möglichen Tricks, um unerkannt zu bleiben und im Verborgenen zu agieren. Genau darin liegt die große Gefahr für uns!


Doch zum Glück haben wir Setima! Er sagt immer, dass, solange wir an das Licht und an den Zauber glauben, uns nichts passieren kann! Selbst, wenn die Dunkle Macht uns glauben machen will, dass der Zauber langsam aber sicher verschwindet und versucht, das Licht auszulöschen - solange wir dem Licht und dem Zauber vertrauen, kann uns nicht wirklich Etwas passieren!“ Sie atmete tief durch. „Wir sind schon eine Weile mit Setima in Kontakt., und jetzt ist es soweit: Wir müssen so schnell wie möglich zu ihm! Hast Du eine Idee, wer dafür in Frage kommt?“


„Also…“, begann der kleine Steinpilz, „ich würde es ja gerne machen, aber ich bin ein Pilz! Ich kann nicht weg von hier!“ Er dachte kurz nach.


„Aber die kleine Schleiereule! Die macht das bestimmt! Sie ist nur grad unterwegs.“


„Es wird keine leichte Reise werden!“ sagte Mirinda. „Traust Du ihr das zu? In drei Tagen und drei Nächten ist bereits Vollmond. Bis dahin muss sie bei Setima auf dem Hohen Berg sein! Sie muss sich also beeilen.


Meinst Du, sie schafft das? Sie muss auch den ganzen Weg wieder zurückfliegen, und das so schnell wie möglich!"


„Das kann sie!“ antwortete der kleine Steinpilz. Er hielt große Stücke auf die kleine Schleiereule. „Sie ist sehr mutig! Und viel Kraft hat sie auch!“


„O.k. Das wollte ich wissen. Dann trollen Joll und ich uns für’s Erste wieder!" Sie grinste. „Sobald die kleine Schleiereule zurückkommt, schickst Du sie bitte zu dem alten Baumstumpf neben der Blutbuche nicht weit von hier, der, auf dem die drei Fliegenpilze stehen. Dort warten wir auf sie. Kannst Du Dir das merken?"


Der kleine Steinpilz nickte.


„Gut. Dann wünsche ich Dir jetzt noch eine gute Nacht! Vielleicht kommen wir morgen nochmal wieder! Also, mach´s gut! Und – danke!"


Und schon waren Mirinda und Joll in der Dunkelheit verschwunden, noch bevor der kleine Steinpilz Etwas sagen konnte.
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Der kleine Steinpilz sah ihnen nach. An Schlaf war jetzt erst recht nicht mehr zu denken. Zuviel ging ihm durch den Hut! Und außerdem konnte er es nicht mehr aushalten, dass die kleine Schleiereule noch nicht wieder da war. Wo blieb sie nur? Ach, wenn er doch nur Etwas tun könnte!


Die Zweige der großen Lärche über ihm bewegten sich im Wind. Er sah hoch. Für einen kurzen Moment hatte er gedacht, die kleine Schleiereule wäre dort gelandet. Aber er hatte sich getäuscht. Es war nur der Wind gewesen.


In der Ferne heulte ein Wolf. Ein Zweiter antwortete.


„Der Weise Setima..." flüsterte der kleine Steinpilz. Wer mochte das sein? Er hatte noch nie von ihm gehört. War er ein Zauberer? War er überhaupt ein Lebewesen? Oder gehörte er zu einer ganz eigenen Welt?


Woher kannten Mirinda und Joll ihn? Fragen über Fragen. Und ständig gingen ihm Neue durch den Kopf: Woher wussten die Beiden, dass er auf der Suche nach dem Zauber war? Hatten sie sie belauscht? Oder hatte jemand Anderes sie belauscht, als sie über den Zauber gesprochen hatten und dann Mirinda und Joll davon erzählt? Und was hatte er sich noch mal merken sollen: den Baumstumpf in der Nähe, auf dem, wie viele waren es noch, zwei oder drei Fliegenpilze standen?


Er schaute in den Himmel.


Die Dunkle Macht. Mirinda hatte nur Andeutungen gemacht, aber es klang bedrohlich, so, als könne diese Dunkle Macht alles zerstören, selbst den Zauber. Ihn schauderte. „Huh!“ flüsterte er. Er fürchtete sich. Wenn doch nur der große Steinpilz neben ihm wach wäre und er mit ihm sprechen könnte!


Ihm war, als wenn die Zeit nie vergehen wollte. Die Minuten kamen ihm wie Stunden vor. Die Nacht nahm und nahm aber auch kein Ende! Wenn es doch bloß schon hell wäre!


„Ich glaube, mein Hut ist schon ganz groß geworden von all´ den Fragen!" dachte er. „Und ganz schwer ist er auch..." Er gähnte. „Gaaanz schwer..."


Und ehe er sich versah, war er eingeschlafen.


Er träumte von Trollen und Fliegenpilzen, von einer riesengroßen, dunklen Wolke und einem Hohen Berg. Im Traum flog er auf dem Rücken der kleinen Schleiereule über den Großen Wald, über Wiesen und Felder und landete schließlich auf einer weichen, weißen Wolke. Dort war alles ganz hell und freundlich. Und er konnte auf einmal alles ganz genau sehen: den gesamten Großen Wald, jeden einzelnen Pilz, die Blumen auf den Lichtungen, das Korn auf den benachbarten Feldern, den Hohen Berg und die beiden Flüsse. Alles war ganz hell und freundlich! Es gab keine Gefahr und alle waren glücklich!


Der kleine Steinpilz lächelte im Schlaf. Alles war gut! Gott sei Dank!
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Beinahe unbemerkt flog in dieser Nacht eine besonders schwarze Motte durch den Großen Wald. Hier und dort hielt sie inne und setzte sich auf eine Baumrinde, ein Blatt oder auch einfach nur mitten aufs Moos.


Ihre Anwesenheit fiel nicht weiter auf. Das Einzige, was der jeweilige Baum oder Busch oder das Moos bemerkte, war eine eigenartige Kälte, die plötzlich auftauchte, im nächsten Moment aber schon wieder verschwunden war. Es fühlte sich an wie ein großer eiskalter Regentropfen. Doch es regnete nicht.


… Dinge wie diese gab es schon seit geraumer Zeit im Großen Wald.


Immer wieder tauchte eine eigenartige Kälte auf, meist nur ganz kurz und meistens nachts und immer an unterschiedlichen Stellen. Und jedes Mal gelang es ihr, unbemerkt zu kommen und zu gehen.


Anfangs hatte niemand dieses Phänomen weiter beachtet, geschweige denn, sich Gedanken darüber gemacht.


Nur Joll, der vor einiger Zeit mit einer jungen Waldmoosraupe gespielt hatte, hatte aufgehorcht, als diese ihm von ihrem Vetter erzählt hatte, einer Hagebuttenraupe, die so hieß, weil sie sich bei Gefahr blitzschnell zusammenrollen konnte und dann aussah wie eine Hagebutte. Diese war besonders feinfühlig für außergewöhnliche Phänomene und hatte erzählt, dass sie und ihre Großmutter sich immer wieder im Schlaf gestört gefühlt hatten, und zwar von einer ganz komischen Kälte, die nur kurz zu spüren gewesen und dann gleich wieder verschwunden war. Da dies immer nachts geschehen war, hatten sie nichts erkennen können, was die Kälte hätte erklären können.


Joll konnte das, was die Waldmoosraupe ihm erzählt hatte, nicht einordnen und hatte es seiner Schwester erzählt. Die hatte ihn mit großen Augen angesehenen und gesagt: „Setima. Wir müssen Setima benachrichtigen!"


Die darauf folgenden Tage waren sie Beide besonders aufmerksam durch den Großen Wald gegangen und hatten mit Raupen und Moosen gesprochen. Auch hatten sie sich nachts auf die Lauer gelegt, aber sie hatten nichts Auffälliges bemerkt und nichts weiter in Erfahrung bringen können.


Und so hatte Mirinda die große Blutbuche, die neben ihrer Höhle stand, um ein Blatt gebeten und eine Nachricht darauf geschrieben. Diese hatte sie mit Birkenrindenfäden fest zusammengerollt und dem hellbraunen Dachsvogel, dem Schwager des kleinen Walddachses, gegeben, der sich sofort auf den Weg zu Setima gemacht hatte.


Noch am selben Abend war er mit einer Nachricht von Setima zurückgekehrt, denn er konnte schneller fliegen als die Wolken bei Sturmwind. Von dem Zeitpunkt an hatte Mirinda regelmäßig Nachrichten mit Setima ausgetauscht. Beide, Mirinda und Setima, waren mächtig stolz auf den kleinen Joll, der so genau hingehört hatte.


Das war jetzt gut einen Monat her. Seitdem waren Mirinda und Joll fast die ganze Zeit über im Großen Wald unterwegs. Sie beobachteten alles ganz genau und sprachen mit den Waldbewohnern, wodurch diese nach und nach immer aufmerksamer wurden. Schließlich fiel es fast Allen auf: diese eigenartige, blitzschnell auftauchende Kälte, die verbunden war mit einer sonderbaren Dunkelheit. Beides blieb jedes Mal nur kurz, hinterließ aber stets ein Gefühl von Unwohlsein.


War dies zu Anfang nur nachts geschehen, wenn die Meisten schliefen und die zusätzliche Dunkelheit nicht weiter auffiel, so tauchte Beides nach und nach immer öfter auch tagsüber auf. Anfangs hatten sich die betroffenen Waldbewohner nur kurz darüber gewundert und den Vorfall bald darauf schon wieder vergessen. Doch dank Mirindas und Jolls unermüdlichem Einsatz bemerkten nach und nach immer mehr, dass es nur scheinbar ein vorübergehendes, zeitlich und örtlich begrenztes Phänomen war. In Wirklichkeit betraf es den ganzen Großen Wald.


„Wir müssen etwas tun!" hatte Mirinda schließlich zu Joll gesagt. „So kann es nicht weitergehen!“ Dann, am gestrigen Abend, als sie in ihrer Höhle saßen und an frischen Birkenrindenstückchen kauten, hatte Mirinda gesagt: „Setima hat im letzten Brief geschrieben, dass er die nötigen Informationen zusammen hat, die er zur Rettung des Großen Waldes benötigt. Also lass uns einen Boten zu ihm schicken!"


„Und wen?" hatte Joll gefragt.


„Das weiß ich auch nicht..." hatte Mirinda geantwortet und ihn lange nachdenklich angesehen.


Doch wie der Zufall es wollte, war kurz darauf der Dachsvogel ganz aufgeregt zu ihnen gekommen und hatte ihnen erzählt, was er während des Regenschauers am späten Nachmittag gesehen und gehört hatte, als er in einer großen Fichte, nahe einer großen Lärche, Schutz gesucht hatte: Dass nämlich der kleine und der große Steinpilz, die dicht bei der großen Lärche wuchsen, nur unweit von Mirinda und Jolls Höhle, sich mit der kleinen Schleiereule über den Zauber des Großen Waldes unterhalten hatten, und dass sie beschlossen hatten, den Zauber wieder zurück in den Großen Wald zu holen, weswegen die kleine Schleiereule, als der Regen aufgehört hatte, los geflogen war, um Informationen zu sammeln.


Da hatte Mirinda gewusst, was zu tun war. Sie hatte dem Dachsvogel gedankt und war, als die Nacht dunkel genug war, zusammen mit Joll losgelaufen. Direkt zu den beiden Steinpilzen. …
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Ein Sonnenstrahl kitzelte den kleinen Steinpilz am Hut. Verschlafen blinzelte er unter dem Hut hervor und sah, dass es bereits hell war. Die Blumen streckten sich bereits der Sonne entgegen, und die ersten Käfer des Tages surrten noch leicht schlaftrunken umher.


„Wie schön der Große Wald am Morgen aussieht!“ dachte der kleine Steinpilz. „Wenn die Sonne so durch die Blätter fällt und das Sonnenlicht goldene Pfützen auf den Waldboden zaubert!“ Er lächelte glücklich.


Dann schaute er zur Seite.


Der große Steinpilz sah ihn an. Auf seinem Hut glitzerte Morgentau. „Na, bist Du schließlich doch noch eingeschlafen?!“


„Die kleine Schleiereule!" rief der kleine Steinpilz aufgeregt. „War die kleine Schleiereule schon hier?"


„Nein." antwortete der große Steinpilz. „Warum bist Du so unruhig?"


„Bist Du Dir sicher? Hast Du sie nicht vielleicht übersehen?“ Es waren noch drei Tage bis zum Vollmond, hatte Mirinda gesagt. Mit jeder Stunde, die verging, wurde die Zeit für die kleine Schleiereule knapper.


Wo blieb sie denn nur?


„Was ist mit Dir? Du bist ja völlig aufgeregt! Hast Du schlecht geschlafen?"


Der kleine Steinpilz schüttelte seinen Hut. „Nein! Das ist es nicht!“ Er überlegte kurz. Mirinda hatte gesagt, kein Anderer dürfe Etwas erfahren. Aber damit hatte sie mit Sicherheit nicht den großen Steinpilz gemeint.


„Ich hatte heute Nacht Besuch…“ sagte er. Dann erzählte er, was in der Nacht geschehen war: Wie Mirinda und Joll auf einmal aufgetaucht waren, wie die Beiden ausgesehen hatten und vor allem natürlich, was Mirinda ihm alles erzählt hatte.


„Also doch!“ sagte der große Steinpilz. „Ich wusste, dass Etwas nicht stimmt! Und Miranda hat von Setima gesprochen?“


„Kennst Du ihn?“


„Und ob ich ihn kenne, allerdings nicht persönlich! Leider! Setima ist der Hüter des Lichts! Der Weiseste aller Zauberer! Wenn Einer uns helfen kann, dann er!“


Sie hörten ein Rauschen in der Luft. Es raschelte, ein paar Zweige knackten, Blätter fielen zu Boden, und dann sahen sie sie: die kleine Schleiereule! Fast im Sturzflug kam sie auf sie zu. Sie schien es sehr eilig zu haben und landete mit Schwung auf dem großen unteren Zweig der großen Lärche. Von dort sprang sie direkt neben die beiden Pilze.


„Ich muss Euch unbedingt was erzählen!“ flüsterte sie.


„Du hast Etwas erfahren?“ Der kleine Steinpilz wurde noch aufgeregter, als er sowieso schon war.


„Und ob ich das habe!“ Die kleine Schleiereule lächelte geheimnisvoll.


„Und ich bin mir jetzt ganz sicher, dass wir den Zauber zurück in den Wald bringen werden!"


„Erzähl!" flüsterte der kleine Steinpilz. „Aber schschsch, ganz leise! besser ist besser!“


Die kleinen braunen Augen der kleinen Schleiereule glitzerten vor Glück.


„Also:…“ begann sie. Sie sprach so leise, dass selbst ein Hirschkäfer, der für sein besonderes Gehör bekannt war, in der Nähe hätte sein können, er hätte nichts mitbekommen. „Nachdem ich gestern von hier los geflogen bin, bin ich zuerst ziemlich ziellos im Wald herumgeflogen. Ich hatte keine Ahnung, wo ich suchen oder worauf ich achten sollte.


Ich war schon eine ganze Weile unterwegs, und inzwischen war es dunkel, da bemerkte ich auf einmal ein Licht. Zuerst dachte ich, es sei ein Glühwürmchen, das da durch den nächtlichen Großen Wald flog. Doch als das Licht nach einer Minute immer noch leuchtete, wurde ich stutzig.


So lange konnte kein Glühwürmchen leuchten, zumindest hatte ich noch nie davon gehört. „Merkwürdig!“ dachte ich. „Was ist das für ein Licht?“


Ich entschied mich, darauf zuzufliegen. Doch schnell merkte ich, dass das Licht gar nicht direkt vor mir war, so wie ich es gedacht hatte. Im Gegenteil: es schien sehr weit weg zu sein! Jetzt wollte ich es wissen:


Was war das für ein Licht? Woher kam es? Und wer oder was war das Licht?


Ich flog und flog und flog, aber ich konnte nichts erkennen. Für einen Moment dachte ich, vielleicht ist es nur eine besonders helle Laterne oder das Licht eines Autos oder einer Taschenlampe, also ein Menschenlicht. Dann wäre ich all die Zeit umsonst geflogen und hätte den Weg für nichts zurückgelegt und mich vielleicht sogar noch in Gefahr gebracht. Ich fing für einen Moment an zu zweifeln: Sollte ich vielleicht doch besser in eine andere Richtung fliegen oder sogar ganz abbrechen? Ich kann es Euch nicht erklären, aber irgend Etwas in mir ließ mich doch weiterfliegen."


„Und dann?" Der kleine Steinpilz hielt es kaum noch aus.


„Auf einmal wurde das Licht größer."


Die beiden Pilze hielten den Atem an.


„Von einer Sekunde zur anderen wurde das Licht größer und größer und größer! „Was ist das?“ dachte ich. Es war, als müsste ich weiter auf das Licht zufliegen, und dabei ich hatte überhaupt keine Angst!“ Die kleine Schleiereule schaute in die Ferne. Es schien, als sähe sie das Licht direkt vor sich.


Der kleine Steinpilz hielt es nicht mehr aus. „Und dann? Was ist passiert? Was war das Licht denn nun? Erzähl´ weiter, bitte!“


„Wie schon gesagt: Das Licht wurde immer größer und größer! Bald war es so strahlend hell, dass es schien, als wäre es Tag! Und ihr wisst ja, es war Nacht! Alles schien plötzlich hell und strahlend zu sein! Es war wunderschön! Ich fühlte mich vollkommen sicher und geborgen. Hammer, nicht wahr? Ich war so glücklich! Einfach durch und durch glücklich, auf eine ganz besondere, ganz sanfte, und wunderschöne Art! Ich kann es nicht wirklich in Worte fassen! Es war einfach unendlich schön!"


Eine besondere Atmosphäre breitete sich in diesem Moment aus. Es war, als erfüllte der Zauber ihrer Worte alles um sie herum! Fast schien es, als ob genau das Licht, von dem die kleine Schleiereule gesprochen hatte, anwesend war: dieses warme, sanfte, leuchtende, wunderschöne goldene Licht!


In diesem Moment verschwand das Sonnenlicht hinter einer Wolke.


„Das ist es!" flüsterte der große Steinpilz ergriffen. „Dieses Licht!“


Der kleine Steinpilz schaute die kleine Schleiereule mit großen Augen an.


Überall um sie herum war jetzt dieses wunderschöne Lichts sehen!


„Wooow!“ flüsterte er. „Das ist aber schön!“


„Das" sagte der große Steinpilz lächelnd, „ist der Zauber!"


Der kleine Steinpilz sah ihn mit offenem Mund an. Er hatte zwar immer an den Zauber geglaubt, aber wie er aussehen würde, darüber hatte er sich nie Gedanken gemacht.


„Wie ist das möglich?“ flüsterte er.


„Offensichtlich hast Du das Licht heute Nacht nicht nur gesehen“, sagte der große Steinpilz zur kleinen Schleiereule, „sondern Du bist damit sogar in Berührung gekommen! Du hast das Licht mitgebracht. Es stimmt also: „Der Zauber offenbart sich Demjenigen, der reinen Herzens ist.“


Er lächelte. „Und was ist dann weiter passiert? Du hast erzählt, dass Du weiter auf das Licht zugeflogen bist.“


„Ja, also…", antwortete die kleine Schleiereule, „Was ist dann passiert?


Wenn ich das nur wüsste! Ich weiß nicht genau, was dann passiert ist!


Ich weiß nur noch, dass ich das Gefühl hatte, ganz dicht bei diesem großen Licht zu sein. Gleichzeitig konnte ich aber nicht erkennen, wo genau es war. Es war ganz eigenartig. Ich fragte mich, wohin es mich wohl führen würde, wenn ich immer weiter darauf zu flöge, wo wohl die Quelle dieses Lichtes war? Ich flog und flog und flog, aber ich hatte nicht den Eindruck, dass ich wirklich vorankam. Irgendwann hielt ich dann inne. Ich überlegte kurz und beschloss, umzudrehen. Ganz glücklich war ich nicht mit der Entscheidung. Ich wollte Euch doch so gerne so viele Informationen wie möglich mitbringen! Aber genauso, wie ich vorher nicht gewusst hatte, warum ich weiter auf das Licht zugeflogen war, so konnte ich in diesem Moment auch nicht sagen, warum ich umgedreht bin. Ich tat es einfach. Und nun bin ich hier."


Die Drei schwiegen für einen Moment, erfüllt von dem Gefühl, Teil von etwas ganz Großem zu sein.


„Und was machen wir jetzt?" fragte der kleine Steinpilz in die Stille hinein.


„Ich denke, ich fliege jetzt erst einmal zu der Stelle, von der Mirinda gesprochen hat.“ antwortete die kleine Schleiereule. „Der Baumstumpf mit den Fliegenpilzen oben drauf. Mirinda und ihr Bruder warten sicher schon auf mich!"


„Gute Idee!" entgegnete der große Steinpilz. „Alles Weitere sehen wir, wenn Du wieder da bist! Danke übrigens!“


Die kleine Schleiereule sah ihn überrascht an. „Wofür?“


„Für Deinen Mut! Und dafür, dass ich durch Dich Etwas erkannt habe!


Genauer gesagt, habe ich mich an Etwas erinnern können, das ich schon für verloren gehalten hatte: Ich habe das Licht nämlich schon einmal gesehen, vor sehr, sehr langer Zeit. Aber irgendwie ist die Erinnerung daran immer schwächer geworden in all den Jahren, und mit ihr mein Glauben an das Licht und an den Zauber. Ich weiß auch nicht genau, wie das passieren konnte…“ Er schüttelte seinen Hut. „Irgendwann habe ich wohl den Kontakt dazu verloren. Du hast mich wieder in Berührung damit gebracht! Dafür bin ich Dir sehr dankbar!“ Er lächelte glücklich. „Ich erkenne das Licht wieder!“ flüsterte er.


„Das ist aber schön!“ sagte die kleine Schleiereule tief berührt. „Dann fliege ich jetzt aber trotzdem mal los! Bis später, Ihr Beiden!“ Und weg war sie.


Die beiden Pilze sahen ihr nach.


„Siehst Du das Licht, das sie umgibt?" fragte der große Steinpilz.


„Schön, nicht?"


Dem kleinen Steinpilze kam auf einmal ein Gedanke, der ihn ziemlich beunruhigte. „Können alle das Licht um sie herum sehen?"


„Wieso fragst Du?"


„Weil…"


„Keine Sorge! Du weißt doch: Der Zauber offenbart sich nur Demjenigen, der reinen Herzens ist! Die kleine Schleiereule ist also vollkommen sicher!"


Der kleine Steinpilz atmete auf. „Duhu?"


„Ja?"


„Wenn die kleine Schleiereule schon das Licht und damit den Zauber mitgebracht hat – muss sie dann überhaupt noch zu Setima?"


„Es ist noch nicht das endgültige Licht!“ antwortete der große Steinpilz „Aber es zeigt deutlich, dass die kleine Schleiereule die Richtige für die Aufgabe ist! Nur Setima hat das Wissen und die Macht, dem gesamten Großen Wald das Licht und damit den Zauber zurückzugeben und die Dunkle Macht ein für alle Mal zu verbannen! Für all´ das bedarf es noch mehr als das Licht, das die kleine Schleiereule mitgebracht hat! Aber es ist immerhin schon ein guter Anfang! Das Licht um sie herum wird übrigens weniger werden mit der Zeit.“


.„Woher weißt Du das alles?"


„Ich bin ein kleines bisschen älter als Du und habe entsprechend viel erlebt. Und jetzt, wo ich mich wieder erinnere, erinnere ich mich auch daran, wie überwältigend schön es ist, wenn der ganze Große Wald voller Licht ist, diesem wundervollen Licht, das alles verzaubert! Es ist so ähnlich, wie die kleine Schleiereule es beschrieben hat. Stell Dir mal vor, was für schöne Geschichten dann erzählt werden, voller Zauber und Leuchtkraft, Geschichten, die glücklich machen!"


„Das muss phantastisch sein!" flüsterte der kleine Steinpilz ergriffen.


Er fand den Großen Wald schon so, wie er ihn bisher erlebt hatte, wunderschön! Um wie viel schöner musste der Große Wald erst sein, wenn er von so einem Zauber erfüllt war! „Noch drei Tage und drei Nächte!" sagte er aufgeregt, „Dann muss sie bei Setima sein!"


„Das schafft sie! Es könnte zwar sein, dass es tatsächlich kein leichter Flug für sie wird, besonders der Rückflug, aber sie schafft das! Ich glaube fest an sie!"


„Was ist mit dem Rückflug?"


„Nun, zum Einen ist sie dann bereits drei Tage und drei Nächte unterwegs gewesen, was heißt, dass sie weniger Kräfte zur Verfügung hat als zu Beginn der Reise. Zum Anderen hat sie dann die Informationen bei sich, die ihr Setima zur Rettung des Großen Waldes und seiner Geschichten mitgegeben hat.“


„Du meinst, die Dunkle Macht…?“ Der kleine Steinpilz traute sich nicht, weiterzusprechen.


„…wird versuchen, die kleine Schleiereule aufzuhalten, ja.“


Der kleine Steinpilz zuckte zusammen.


„Die Dunkle Macht will natürlich genau diese Informationen haben!“ fuhr der große Steinpilz fort. „Und sie will auf keinen Fall, dass wir diese Informationen bekommen!“


Der kleine Steinpilz begann zu zittern. Er hatte nicht daran gedacht, dass die Reise für die kleine Schleiereule so gefährlich werden könnte!


Wenn er doch nur selbst fliegen könnte! Dann müsste sich die kleine Schleiereule nicht in Gefahr bringen! „Ich habe auf einmal Angst!" flüsterte er.


„Das verstehe ich." antwortete der große Steinpilz. „Es ist auch ein sehr großes Abenteuer!“


„Aber was, wenn....."


„Sie schafft das!" sagte der große Steinpilz. „Die kleine Schleiereule schafft das! Der Zauber des Lichts ist mit ihr!“
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